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Korf hat ſich am Schaltbrett angeklammerk — krampft 
ſich feſt mit übermenſchlicher Anſtrengung. f 
„Irrlichter tanzen vor feinen Augen — ein glühender 
Mühlſtein ſtürzt auf ihn — zermalmt die Knochen. 
Zwiſchen wogenden blauen Schleiern der Gashebel! 
Mit den Zähnen packt er ihn — reißt ihn zurück. 
Dann ſinkt er um. 
Der Druck weicht. 


— 


In faſt greifbarer Nähe ſauſen unten die Kuppen der 


Mondberge vorüber — die zwiefache Gefahr iſt beſeitigt. 
Verglaſte Augen ſcheinen zu fragen, was das zurück⸗ 
kehrende Bewußtſein noch nicht begreift: Was iſt geſchehen? 


Im Innern des Schiffes ſah es wüſt aus. Der gewal⸗ 


tige Rückſtoß hatte alles zu Boden geſchleudert und zer⸗ 
trümmert, was nicht irgendwie befeſtigt war. Nur zwei 


Sekunden hatte der fürchterliche Andruck gewirkt — lange 


genug, um Stühle zu zerknicken und Konſervenbüchſen flach 
zu preſſen. 5 
Keuchend raffte ſich Korf langſam auf. 
»Das ging haarſcharf am Tode vorbei!“ ſtieß er müh⸗ 
ham hervor. „Ich danke Ihnen, Monſieur, für Ihr raſches 
Handeln — einige Sekunden ſpäter, und unſer Schiff wäre 
am Mond zerſchmettert worden.“ 8 
Suchinow blickte verſtört um ſich. Minuten vergingen, 


bls er zu ſprechen fähig war: „Und doch wäre ich Ihr 


Mörder geworden, wenn Ste nicht eingegriffen hätten! Ver⸗ 
zeihen Sie meine Tollheit! Ich ahnte nicht, daß der Geryon 


ſiebzig Meter Beſchleunigung leiſten kann.“ 


„Es war notwendig! Dieſes Wagnis allein konnte uns 
retten. Allerdings — hätte der furchtbare Druck nur zehn 


Sekunden angehalten — keiner von uns würde jemals die 
Erde wiederſehen!“ ; 


3 Die halb betäubte Mannſchaft erholte ſich wieder und 
machte ſich ſofort daran, die Berbeerungen im Schiff zu 
unterſuchen. Der Schiffskörper ſelbſt halte nicht gelitten — 
er war ja für ſtarken Überdruck gebaut — und auch die 
federnd aufgehängten Apparate und Juſtrumente waren 
unverſehrt geblieben. Die Schäden am Mobiliar konnten 
notdürftig ausgebeſſert werden, 

ech geſtehe,“ Korf wandte ſich abermals an den Ruſſen, 
a zu dieſer Ablenkung iſt mir noch nicht ganz 

ar!“ 


„Der Geryon iſt nicht abgelenkt worden in ſeiner 
Bahn. Ich bin überzeugt, daß dieſe zweite Annäherung an 
die Mondoberfläche eine Urſache hat, die außerhalb des 
Schiffes liegt.“ ? 

„Alſo im Monde ſelbſt?“ ex 

„Ja. n Gedanke, der mich früher oft beſchäftigt hat, 
iſt die Frage, warum der Mond nicht rotiert und der Erde 
ſtets unveränderlich dieſelbe Seite zuwendet. Nun habe ich 


eine Beſtätigung meiner Vermutung erhalten. Der Mond 
iſt keine Kugel, ſondern ein auf der erdabgekehrten Seite 


etwas abgeplattetes Notationsellipfoid, ein Körper etwa 


von der Form eines Eies, deſſen Längsachſe dauernd zur 


Erde weiſt, und deſſen Spitzen daher noch kein irdiſcher 
Aſtronom hat direkt erkennen können. Wenn Sie ſich nun 


vorſtellen, daß der Geryon zuerſt die helle Gürtelregion 


und dann den beſchatteten und unglücklicherweiſe noch dazu 
mit ſehr hohen Bergen beſetzten hinteren Mond wulſt ges 
ſtreift hat in ſeiner Fahrt, dann ſind alle Vorgänge der 
letzten Minuten eindeutig erklärt.“ 1 

„Sie mögen recht haben!“ ſagte Korf ſinnend. Ihre 
Hypotheſe ſtimmt in allen Punkten. Dieſer eifürmige Mond 
muß notwendigerweise ſtets die ſchwerere, alſo die weiter 
ausladende ſpitze Seite, feinem Anziehungszentrum — der 
Erde — zuwenden und erſcheint daher dem irdiſchen Be⸗ 
obachter in Kreisform“ 

Poffentlich paſſieren wir die Flanke des Mondes auf 
der Rückfahrt in entſprechender Entfernung, dann werden 
wir ſeinen Umriß erkennen und meine Hypotheſe direkt 
beſtätigt finden,“ ſetzte Suchinow hinzu und verſank dann 
wieder in fein gewohntes Schweigen. ; 


Er . * 8 
Fünftes Kapitel: Heimkehr. 
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Auch im Geryon war es dunkel geworden, und abſolute 
Nacht lag um das Schiff. Die Spune war hinter dem 
Mond verſchwunden und auch die Erde, die — wie ſonſt der 
Mond — hätte etwas Reflexlicht Spenden können, blieb vor⸗ 
1 durch die dunklen Maſſen des nahen Trabanten ver⸗ 

eckt. 1 

Mit vervielfachter Geſchwindigkeit raſte das Raumſchiff 
im Mondſchatten dahin — weg von der Mondoberfläche, die 
in der Finſternis den Blicken entſchwand. Die ungewohnte 
Dunkelheit im Verein mit den Nachwirkungen der eben 


überſtandenen Erſchütterungen, wirkte auf die Beſatzung 


einſchläfernd. Und als dann wieder die Raketen ſchwach zu 
arbeiten begannen, um das Schiff in die Bahn der Rakele zu 
zwingen, machte ſich auch der Andruck ſehr unangenehm be⸗ 
merkbar. Wenn er auch nicht einmal die normale Erd⸗ 
ſchwere erreichte, ſo waren die Paſſagiere des Geryon doch 
der Schwere ſtark entwöhnt und ähnlich wie beim Aufſtieg 
von der Erde, ſo lag es auch jetzt wie Blei in allen Gliedern; 
dumpfer Druck im Kopf lähmte die Gedanken, und unüber⸗ 
windliche Müdigkeit überfiel die Maunſchaft. 3 

ald lag alles in dumpfem Schlaf, der an Betäubung 


grenzte; 9 e Berger und Korf kämpften mit aller 


Macht gegen die Ermatkung an. Unter allen Umſtänden 
mußte es vermieden werden, daß der Geryon führerlos über 
die Kreisbahn der Rakete hinausflog und dadurch die Ret⸗ 


tung Skoxynas um Tage verzögerte. 


as Schiff war nun ſo gedreht worden, daß es mit der 


Auspuffdüſe voran durch den Raum ſtürmte und infolge⸗ 


deſſen die Gasſtröme eine Bremswirkung ausübten. Es 
handelte ſich darum, die paraboliſche Bahn des Schiffes durch 
karge me e der Geſchwindigkeit in die Kreis⸗ 
urve umzubiegen. 8 

a Berger war ſchon am Einnicken, als ihn die Worte 
Korfs aufſchreckten: „Siebenhundert Kilometer liegt der 
Mond unter uns. Die Höhe über dem Feſtland ſteigt nur 


mehr ſehr laugſam. Ich hoffe, daß wir das Schiff in wenigen 


Minuten frei aravitieren laſſen können.“ 

Feines gelbes Licht fiel in das Karuffel. Die Erde ſchob 

ſich hinter dem Mond hervor und breitete ihre rieſige Sichel 

aus — viermal ſo groß wie die Mondſichel, die ſich in klaren 

Nächten in den Wellen des Bodenſees ſpiegelt. a 8 
Nach einer Weile ſchob Korf den Gashebel zurück. Das 


Raumſchiff ſchwebte nun etwa achthundert Kilometer über 


den Bergen des Mondes und vergrößerte dieſen Abſtand 


nur mehr ganz allmählich. Seine Bahn war ſtark um den 


+ 


Mond. 


Mond gekrümmt — zwar immer noch nicht rein kreisförmig, 
aber eine weitere Verminderung der Geſchwindigkeit hätte 
dle Einholung der Rakete ſehr erſchwert. 5 

Mit den feineren Korrekturen“, meinte Korf zu Soch⸗ 
now, „müſſen wir warten, bis wir die Rakete zu Geficht 
bekominen. Eiuſtweilen läßt ſich nichts tun, als den Gervon 
frei aravitieren zu laſſen in einer Ellipfe, die von der Kreis⸗ 
bahn Skorynas nicht allzuſtark abweicht.“ 

Da das Schiff wieder vollkommen dem freien Spiel der 
Naturkräfte überlaſſen war, verſchwand der Andruck und 
abfolnte Schwereloſigkeit war wieder hergeſtellt. Die er⸗ 
wachenden Schläfer fanden ſich mit ihren Ruhelagern in den 
Kajüten ſchwebend wieder. 

. Bald darauf zitterte der erſte Sonnenſtrahl durch die 
enſter — tief unten glühte mächtig der Mondrand auf und 
das Schauſpiel der erwachenden Erde wiederholte ſich am 
Doch die Feuerbüſchel der Korona, welche die auf⸗ 
tauchende Erdſichel umſäumt hatten, blieben mangels einer 
lichtbrechenden Atmoſphäre aus. Zwei leuchtende Sicheln 
ſchwammen nun unter dem Schiff — Mond und Erde in 
ſcharfer Konkurrenz, wobei aber einſtweilen der nahe Mond 
n phantaſtiſcher Größe die Oberhand behielt. 

Raſch war die Beſatzung munter — der Druck war ver⸗ 
ſchwunden und die Müdigkeit verflogen, wie der Alpdruck 
eines böſen Traumes. 7 
"Die Sonne ift wohl verrückt geworden!“ nörgelte Sam, 
als er mit Korf und Berger beim Kaffee ſaß oder vielmehr 
auf der Jagd nach den braunen Flüſſigkeitskugeln im Kaſino 
umherſchwamm, „als fie uns zuerſt mit ihrem Anblick er⸗ 
freute, war ſie unten — als wir daun auf den Vater Mond 
zueilten, um ihu ein wenig am Barte zu kitzeln, ſchien fie 
drächtig in das Karuſſell und jetzt ſchielt fie wieder ſchamhaft 
von der Seite herauf. Solche Bocksſprünge hätte ich dem 
ehrwürdigen Zeutralgeſtirn nicht zugetraut. Und das 
m iſt, daß ſie auch unſere Mutter Erde, die ich immer 

r eine zuverläſſige ſeriöböſe Dame reiſeren Alters gehalten 
habe, augeſteckt hat mit dieſen Extravaganzen. Vom Mond 
gar nicht zu reden — der alte FJunggeſelle geht ganz feine 
eigenen Wege und nimmt ſich nun gar die Frechheit heraus, 
ſich an unfere Erde heranzumachen!“ 

„Du ſcheinſt guter Laune zu fein, Onkel Sam!“ meinte 
Korf. „Vor ganz kurzer Zeit noch ſchlich ſich ein gewiſſer 
Jemand recht niedergedrückt in die Kajüte.“ 

Sam ſchmunzelte. „Die verdammte Schwere kaun ich 


nicht mehr recht vertragen. Da Tobe ich mir die Freiheit und 


Ungebundenheit des Raumes!“ 5 ? 
„Wie ſoll denn das werden, wenn wir wieder heim⸗ 
kommen und der Doktor Finkle wieder ſeine hundertdreißig 
Pfund wiegt, und die ſechsundfünfzig Jahre wieder in ihre 
Rechte treten?“ 
„Sei ſtill, Guſtl! Ich bitte dich! Mir wirds Augſt, wenn 
ich daran denke. Es hat ja e ein paar Tage Zeit.“ 

„Meinſt du, Onkel Sam? ir haben jetzt eine Fahrt, 
die uns in zwanzig Stunden zur Erde bringt, und die wir 

noch mehr beſchleunigen können, wenn wir die Neutralzoue 
paſſiert haben und die Anziehung der Erde ausnützen.“ 
9 11 Sam ſchien nur mäßig erfreut von dieſer 
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„Weun wir die Rakete haben“, meinte er, „dann eilt es 
doch 8 ſo mit der Heimkehr. Könnten wir dann nicht eine 
kleine Bummelfahrt zum Mars einſchalten?“ 

„Dir iſt wohl die Erde zu klein geworden für deine 
Ahasvergelüſte? Und wie haft du dich geſträubt, an der 

Reiſe teilzunehmen?“ 

„Das erklärt ſich alles aus der Trägheit der Materie, 
Guſtl. Wenn ich ſitze, dann ſitze ich feſt und bin ſchwer zum 
Aufſtehen zu bewegen — und wenn ich wandere, dann bleibe 

ch auf der Wanderſchaft, bis ein zwingendes Ereignis mich 
ſeſthält. Das mußt du als Phyſiker und Beherrſcher der 
Gravitation doch einfehen!“ 


Suchinow ſaß im Ausguck und ſorſchte uach der Rakete. 


Durch geeignete Brems⸗ und Richtungsſchüſſe war es ge⸗ 


lungen, den Geryon in einer Entfernung von rund zwei⸗ 
tauſendfünfhundert Kilometer vom Mondmittelpunkt zu 
halten und in eine elliptiſche Bahn zu zwingen, die ſich an dle 
Kreisbahn der Rakete auf eine größere Strecke anſchmiegte. 
Da der Geryon nun eine merklich höhere Geſchwindigkeit 
als die Rakete hatte, mußte dieſe über kurz oder lang ein⸗ 
geholt werden. 

Suchinow ſpähte angeſtreugt in die Fahrtrichtung und 
entdeckte auch bald ſeitlich vom Mond den geſuchten hell 
länzenden Punkt, der ſich zu nähern ſchien. Er verſtändigte 

Korf ſofort: „Wir haben Glück gehabt“, rief er mit vor 
Bewegung krächzender Stimme, „die Rakete graviert faſt 
parallel mit uns in geringer Entfernung.“ i 

Ein flüchtiges Rot der Freude huſchte über Korfs Ges 
ſicht, als er im Topausguck das Teleſkop einſtellte und nun 
deutlich die Umriſſe des glänzenden Torpedos erkannte. 
„Das iſt gut gegangen,“ ſagte er, „die Differenz unſerer 


ſtande neben ihm verharrt, ſolange der freie Fall dauert. 


aus dem Fenſter des anderen Zuges ſich herausbeugenden 


Geſchwindigkeit iſt nicht mehr ſehr groß und kann aus⸗ 
geglichen werden. Wie laug iſt Ihre Maſchine?“ 

„Achteinhalb Meter!“ ? 

„Achteinhalb Meter“, wiederholte Korf, „unter einem 
Geſichtswinkel von ſechzehn Bogenſekunden! Das entipricht 
einer Entfernung von —“ er rechnete eine kurze Weile — 
„von etwas über hundert Kilometern. Das iſt noch zu weit!“ 

Näher und näher kam die Rakete — ſchon erkannte man 
ohne Fernrohr ihre ſchlauke zylindriſche Form. Korf 
rückte am Gashebel. „Wir müſſen noch weiter abbremfen, 
ſonſt ſchießen wir an ihr vorüber!“ 

Suchtnow bediente den optiſchen Eutfernungsmeſſer, 
ſeine Haud zitterte an den Schrauben. 
Bis auf kuapp drei Kilometer verringerte ſich der Ab⸗ 
ſtaud des Torpedos — da hörte die Annäherung auf. Die 
Fahrtrichtungen liefen nun genau parallel, Geryon und 
Rakete gravitierten in konzentriſchen Kreisbahnen frei unt 
den Mond. 

„Wir könnten wohl auch noch etwas näher herangehen,“ 
ſagte Korf zu Berger, „doch es wäre gefährlich, da wir die 
Rakete nicht abſtoppen können und der große Geryon nicht fo 
raſch mandvrierei kann, als zur ſicheren Vermeidung eines 
Zuſammenſtoßes notwendig wäre. Nun raſch hinüber, be⸗ 
vor ſich der Abſtaud wieder vergrößert.“ = 

Eine Welle von Erregung lief durch die Beſatzung. Der 
11 7 1 Augenblick, auf den die Welt fett Monaten mit banger 
Ungeduld gewartet, war gekommen. 

Da das Raumſchiff mit abgeſtellten Düſen frei wie jeder 
gewöhnliche Meteor im Raume kreiſte und keine künſtliche 
Einwirkung das Spiel der Naturkräfte ſtörte, war es trotz 


der Mondnähe möglich, das Schiff zu verlaſſen. Eigen⸗ 
geſchwindigkeit und n beſtimmten die Be⸗ 


wegung des Geryon und zwangen ihn in die gekrümmte 
Gravitationsbahn — die gleichen Kräfte, die auf die Paſſa⸗ 
giere im Schiff einwirkten und ſie in derſelben Weiſe zu be⸗ 
wegen ſuchten. Solauge kein künſtlicher Einfluß das 
dynamiſche Gleichgewicht ſtörte, zog keine Kraft die den 

Geryon verlaſſenden Meuſchen vom Schiffe ab, jo wenig als 
der Spazterſtock eines von einem hohen Berge herabſtürzen⸗ 
den Menſchen Veraulaſſung hat, ſich während des Falles von 
ſeinem Beſitzer zu treunen, und in unveränderlichem Ab⸗ 


Rakete und Geryon ſchienen gegenſeitig ſtill zu liegen wie 
en Schnellzüge, die in voller Fahrt nebeneinander her⸗ 


Der Paſſagier des einen Schnellzuges kann dem 


Reiſenden die Hand drücken — er kann den Abſtand der 
beiden Züge durch ein Brett überbrücken und von einem zum 
anderen Zuge gelangen — und nur der Luftzug, der nach 
hinten raſende Bahndamm und das Getöſe der rollenden 
Räder erinnerte ihn daran, daß das Ganze in Bewegung 
iſt. Relativ zur Rakete war der Geryyn in Ruhe und relativ 
zum Geryon ſchwebten die ihn verlaſſenden Paſſagiere un⸗ 
bewegt im Raume. 5 

Korf blieb als Kommandant des Schiffes an Bord, um 
etwa während der Expedition auſtretende Schwankungen in 
der Fahrt ſofort korrigieren zu können. N 

„Wer ſoll die Feſſelung der Rakete vornehmen?“ fragte 
der Ruſſe haſtig. 

„Berger mit zwei Mann. Doch wenn Sie daran teil⸗ 
nehmen wollen, ſteht Ihnen nichts im Wege. Nur keine 
Zeit dürfen Sie mehr verlieren.“ 5 5 

ach einer halben Minute bereits glitten die vier 
Männer durch die Kabine hinaus in den Raum. An Stelle 
der Telephonkabel hatten ſie Spulen mit langen dünnen 
Fäden umgeſchnallt, deren Enden am Schiff beſeſtigt wur⸗ 
den. Außerdem war jeder mit einer Piſtole und genügend 
blinden Patronen verſehen, um durch Schüſſe die Richtung 
zum Torpedo einhalten und im Notfalle gleich einer kleinem 
lebenden Rakete raſch zurückkehren zu können. Tea 
Kaum waren fie auf der dem Torpedo zugewandten 
Seite des Geryon angelangt, da beugte Suchinow langſam 
die Knie, berührte mit den Fingerſpitzen die Stahlwand? 
und fixierte wie ein ſtartender Schnelläufer die Strecke. 
Mit aller Muskelkraft ſchnellte er ſich ab — Berger und 
die Matroſen folgten ſofort nach — und raſch ſchoſſen die 
vier wie Luftballons aufgeblähten und in den Sonnen⸗ 
ſtrahlen leuchtenden Geſtalten hinaus in das Nichts, wurden 
kleiner und kleiner und ſchrumpften ſchließlich zu glänzenden 
am nachtſchwarzen Himmel ſchwimmenden Punkten zu⸗ 
ſammen. s . 
Nach kuapp fünf Minuten ſah Korf durch das Teleſkop, 
wie fie — mit einigen Gegenſchüſſen die Fahrt bremſend. 
an der Rakete anlangten und die Fäden feftbanden, Die 
erſte loſe Verbindung war hergeſtellt. Einer der Vier — 
vermutlich Suchinow — umkreiſte ſtändig die Spike des 
Torpedos, als verſuche er durch die Fenſter in das Innere 
zu ſpähen. 8 
„Ob er noch lebt?“ murmelte Sam, der neben Korf 
Ausſchan hielt und dieſen mit einer Sorgfalt anſah, aus der 


r 
er 


8 


4 


den. 


wer wußte es? — un 


2 = einen Mann eben aufnehmen konnte und au dem einen Ende 
eine pneumatiſche Verſchlußkappe trug, wurde au der Ras | 


kete mit dem freien Ende ſo angeſchweißt, daß die Türe der 


die ſchlauke Linie. 


Ba väterliche Liebe und auch eine gewiſſe Beloranis 
ſprach. 

„Wozu jetzt noch eine Frage auſwerſen, die mir weiß 
Gott ſchon genug ſchlafloſe Nächte gekoſtet hat?“ erwiderte 
Korf mit dem Verſuch, ſeine Ungeduld zu unterdrücken, 
in kurzer Zeit werden wir ja Gewißheit haben.“ 

Inzwiſchen war die große Selltrommel nach außen 
geſchafft und mit Stahlſchienen am Schiff angeſchraubt wor⸗ 
Ein Matroſe wickelte das Seil ab und verband das 
Ende mit den zur Rakete führenden Fäden. Wie eine 
schillernde Schlange wand es ſich — von drüben angezogen 
— durch den Raum. Ein Abreißen der Fäden war nicht 
zu befürchten, da die Gewichtsloſigkeit keinen Widerſtand 
aufkommen ließ. Der Matroſe an der Trommel achtete 
nur darauf, daß das Seil leicht und ohne Verwicklungen 
ablief. Langſam züngelte die Seilfhlange hinüber zur 
Rakete und wurde drüben um den ſtählernen Rumpf nes 
ſchlungen und ſeſtgetnotet. Das aufblitzende Lichtſignal eines 
Taſchenſpiegels zeigte den . im Geryon an, daß 
der Fiſch gefangen war. Das Seil wurde eingewunden, 
1 ftraffte ſich und die Maſſe der Rakete ſchwebte laugſam 
heran. 

Ein ſchmaler Stahlzyliunder von etwa drei Metern 
Durchmeſſer tauchte auf — vorne in eine rings mit Feuſtern 
verſehene Spitze auslaufend — am hinteren Ende vier 
mächtige Steuerfloſſen, die während der Fahrt durch die 
Erdenluft als Stabiliſierungsflächen gedient haben mochten. 

Korf beorderte Berger an den Führerſtand und begab 


5 it Sam hinaus. . 
> De lag er nun — der geheimnisvolle Körper, der vor 
Monaten ins All geſchoſſen worden war, — wiſſeulos und 
gefeſſelt — beſiegt! Eine dunkle Warze nur an dem gewal⸗ 
Baer 3 des Vernon! 
2 nd Skoryua? 3 

Niemand ſprach die Frage aus. Die Feuſtex der Rakete 
waren von innen her vereiſt und undurchſichtig. Nichts 
regte ſich in dem lebloſen Stahlpanzer. In Greiſweite lag 
nun der arme, gepeininte Menſch — ob tot oder lebend — 

vorläufig doch unerreichbar in ſeinem 


8. 8 
7 terſuchte den kreisrunden Türverſchluß, der 
eben fe geg Wat, um einem 1 das Burch⸗ 
ſchlü dem Kopf voran zu geſtatten. 
die Tür iſt zwar von Innen verſchloſſen“, ſagte Suchi⸗ 
now, der ſich ſofort nach ſeiner Rückkehr au das Telephon⸗ 
netz ber Geryon angeſchloſſen hatte, „doch düzfte fie leicht auf⸗ 
zubrechen fein. Wie aber — ohne daß die Innenluſt ent⸗ 


Gefängni 


weicht — ohne daß er — den keine pneumatiſche Hülle ſchützt, 


ofort getötet wird? Wenn er überhaupt noch — — 
u Er voll dete den Satz nicht, immer wieder verſuchte er 
einen Blick durch die gefrorenen Feuſter zu werfen. 9. 
„Das einfachſte wäre, das ganze Torpedo in das Junere 
des Geryon zu ſchaffen“, erwiderte Korf, „dafür iſt aber 
unſere Eingaugskabine zu klein. Es bleibt nichts anderes 
übrig, als einen Luftbehälter anzuſetzen, um die für den Ein⸗ 
ang nötige Doppeltütre zu ſchaffen. Eine kleine Weile noch 


Geduld!“ 
die entſprechende Aus⸗ 


Schwierigkeiten vorausgeſehen und 15 


rüſtung mitgenommen. Ein luftdichtes Metallrohr, 


Rakete innerhalb des Rohres zu liegen kam. Daun kroch ein 


3, mit Werkzeugen und einem zuſammengerollten Reſerve⸗ 


gummſauzug verſehener Mechaniker in dieſen Schacht und 
Inter ihm wurde die äußere Kappe des Rohres feſt ver⸗ 
loffen. Es war keine leichte Au gabe für den Mann, in 
dem engen Behälter zu arbeiten — doch die Schwereloſig⸗ 
keit erleichterte ihm die Tätigkeit und bald lag die Junentüre 
der Rakete offen. 2 : 
—Fortſetzung folgt.) 


Fr 


Der Garten. 


h Von Fritz Sorgenbrodt. 6 i 
5 — NMachbrudl verboten.) 


Die Zeiten ändern ſich. — Es gibt wieder Menſchen, 
welche Bäuche haben und feiite Genicke. Auch bei mir machte 
ſich bereits eine leichte Wölbung in der Magengegend be⸗ 
merkbar, fehr zum Leidweſen meiner Frau, denn ſie liebt 


Um den beginnenden Jettanſas zu befeitigen, ſchlug mir 

meine Frau eines ſchönen Frühlingstages vor, ein Gärtchen 

A en, „Solch ein kleines Schrebergärtchen ſet ganz 
a 


Sofrt traf er die nötigen Auordnungen. Er hatte dieſe 


nd,“ meinte ſie, und dabei fo proktſſch. Den ganzen 


Haushalt küune mau ſaſt davon beſtreiten und die herrlichſte 
e e ee 

Schließlich ließ ich mich breitſchlagen. Die Ausſicht auf 
das in Zukunft fortſallende Wirtſchaftsgeld gab deu Aus 
ſchlag. In der Laubenkolonte „Zur ſaftigen Gurke“ pachtete 
ich mir ein kleines Stückchen Land. 

Arbeit macht das Leben ſüß. Allmorgendlich gegen fünf 
Uhr fand ich mich auf meiner Parzelle zum Urbarmachen 
ein. Die erſten Tage waren ja ein bißchen anſtrengend, aber 
der Menſch gewöhnt ſich an alles. Nach acht Tagen bereits 
begann meine Weſte zu ſchlottern und in meinen Hoſenbund 
konnte ich bequem die Fauſt hinetuſtecken. Bald war das 
Land urbar und mit dem Schweiße meines Autlitzes pp. vor⸗ 
ſchriftsmäßig gedüngt. Nun ging's ans Säen und Pflanzen. 
Durch die Beziehungen meiner Frau bekamen wir die 
Sämereien halb geſchenkt. In militäriſcher Ordnung ſah 
man bald ſchnurgerade abgegrenzte Beete, in denen wir 
unſere Hoffnung in Geſtalt von Salatſamen, Melde, Rettich, 
Erbſen, Bohnen, Rüben uſw. begraben hatten. Aus anderen 
drängten ſich bereits zarte Pflanzen, wie Kohlrabi und 
Sellerie. a 

Den größten Teil des Gärtcheus indes nahmen unſere 
Frühkartoffeln ein, von welchen wir uns enorme Erträge 
verſprachen. Auch eine dr kleine Laube hatte ich mir 
zuſammengebaſtelt. Eigentlich ſollte fie uur zur Aufnahme 
von Gerätſchaften dienen, aber ſchließlich hatte ich fie wohn⸗ 
lich nach Art eines Unterſtandes ausmöbliert, fo daß man 
im Notfalle darin übernachten konnte. Gab es etwas 
Schöneres, als 1 der anſtrengenden Bureauarbeit in 
ftiligen Räumen hinauszueilen und das Werden und 
Wachſen in der Natur zu bewundern! 

Leider mußten wir zu unſerem großen Bedauern be⸗ 
merten, daß ſich auf den Salat⸗ und Rettichbeeten kein herau⸗ 
keimendes Grün zeigte. Ahnlich verhielt es ſich mit den 
anderen Sämereien. Wohl zeigte ſich hier und da ein junges 
Pflänzchen, aber fo recht wollte unſere Ausſaat nicht gedeihen. 
Von dem ganzen Pfund Saaterbſen beiſpielsweiſe zeigten 
-fih drei ſchüchterne Erhöhen. Wir fanden dagegen reichlich 
viel Kohlrabt und Sellerſe vor. Desgleichen ſchienen auch 
die Kartoffeln eine reichliche Ernte zu verſprechen. 

Alle dieſe glücklichen Umſtäude verſcheuchten bald die 
Kummerfalten wegen der vergeblichen Ausſgat. = 

„Auch zwo Hühner, Grete und Agathe, hatten wir uns 
zugelegt; zwar waren die Anſchaffungskoſten recht hoch, au⸗ 
nähernd 200 Eier hätte ich mir für das Geld kaufen können. 
Dafür aber ſollten dieſe beiden Hühner auch Pracht⸗ 
exemplare ihrer Gattung ſein. Judes die Zeit verſtrich, 
ohne daß die „ſelbſtgelegten“ Eier auf den Tiſch des Hauſes 
kamen. Jedesmal, wenn ich den Hühnerſtall erwartungs⸗ 
voll durchſuchte, fand ich zwar allerlei, jedoch nur kein Ei. 
Grete und Agathe lachten ironiſch ob meines Bemühens. 
Meine Frau hingegen meinte, die Hühner müßten ſich erſt 
einleben. Aber dazu kam es nicht, denn eines Tages war 
der Hühnerſtall erbrochen und Grete ſowie Agathe ver⸗ 
5 Da weitere Einbrüche zu erwarten waren, be⸗ 
zer ich, in der Laube zu übernachten und die Frevler dem 

rme der Gerechtigkeit zu überllefern. | ee 

Gleich in der erſten Nacht ſchon hatte ich fie noch, — 
nicht etwa die Frevler, — ſondern eine anſtändige Ertäl⸗ 
3 daß ich acht Tage lang kaum aus den Augen ſehen 

onnte. 1 RE RN 

Eines Tages kamen wir endlich dahinter, warum unſer 
Salat, die Rettige und andere Sämereien nicht aufgegangen 
waren. Meine Frau hatte ſich nämlich gleichzeitig mit dem 
Samen eine Flaſche Franzbranntwein für ihren Reisma⸗ 
düchtig mitſchicken laſſen. Dieſe Flaſche war auf dem Traus⸗ 
porte zerplatzt und die Sämereien hatten ſich den Brannt⸗ 
wein derartig zu Gemüte gezogen, daß ſie ſamt und ſonders 
am Delirium tremens zugrunde gegangen waren. 

Auch unſere Rübchen ſtanden in dichten Büſcheln. Zog 
man aber eins heraus, jo war unten nichts dran, Seitdem 
weiß ich, warum auf der Samentüte drauf ſteht: „halblange 
Möhren“, Aller Anfang iſt ſchwer. Bei Sellerie und Kohl⸗ 
rabi kam es nicht zur Knolleubildung. Exit zu ſpät er⸗ 
fuhr ich, daß man dieſe Gemüſe nicht ſät, ſondern pflanzen 
muß, um Erfolg zu ſehen. Ein jeder muß erſt ſein Lehrgeld 
bezahlen. 2, i 

Unſere 115 Hoffnung blieben die Kartoffeln. Wilde 
Gerüchte von frechen Diebſtählen durcheilten zur Erutezelt 
die „Saftige Gurke“. Um allen übeln von vornherein ent⸗ 
. eutſchloß ich mich zum zweiten Male, in die 
Laube überzuſiedeln. Es ging zunächſt ganz ſchön denn das 
Wetter war prächtig. Jedesmal, wenn ich des Nachts ein 
verdächtiges Geräuſch hörte, räuſperte ich mich vernehmlich. 
Daun pflegte ich recht laut zu ſagen: „Lux, paß auf!“ und 


knurrte längere Zeit wie ein Nachthund; regelmäßig wurde 
es bald wieder ſtill und ich Konnte weiter druſeln. Einmal 


hatte ich des Morgens eine mächtige Schwiele in der Ver. 
längerung des Rückens, fo daß ich den ganzen Tag nicht 


laufen konnte. Ich hatte nämlich die Nacht über auf einem 
Kienapfel gelegen, 

Das Unglück kommt oft über Nacht. Ich erwachte eines 
Nachts von einem Gefühl unangenehmer Näſſe. Ping, ping, 
tropfte es überall. In den Eindruckſtellen meines Leibes 
halten ſich hereits große Lachen gebildet. Draußen tobte ein 
ſchmeres Unwelter. Vergebens ſuchte ich im Dunkeln ein 
trockenes Plätzchen — meine Streichhölzer waren leider un⸗ 
brauchbar geworden. Immer ärger brauſte der Sturm und 
praſſelnd ſchlugen Hagelſchauer gegen die Wände der Laube. 
Nachdem ich mir meine Schienbeine braun und blau geſchlagen 
und einmal mit dem Bauche anſtändig gegen eine Tiſchkante 
geſtoßen hatte, ergab ich mich dem Schickſal und kauerte auf 
einem Hocker, über den ich gerade geſtolpert war, demütig 
und ergeben nieder. Indes — meine Ruhe war nur von 
kurzer Dauer. Einem unerhörten Winsſtoße folgte ete 
Knirſchen und Stöhnen; ein Wanken und srrachen meiner 
Behauſung. Wie ein Kartenhaus klappte es zuſammen und 
begrub mich unter Trümmer. Mühſelig krabbelte ich im 
‚trömenden Regen aus dem Brettergewirr hervor und 
pätſchte eine Weile im moraſtigen Boden herum, ehe ich zer⸗ 
ſchunden und pitſchnaß wieder auf die Beine kam. 

Erſt gegen Morgen erreichte ich völlig durchnäßt Injere» 
Wohnung. Die nächſten Wochen hütete ich das Bett. In 
wirren Fieberträumen wälzten ſich ungeheure Kartoffelſäcke 
auf meine Magengegend. Als mich endlich meine Frau als 
Geneſenden am Arm in die „Saftige Gurke“ führte, waren 
unjere Kartoffeln, all unſer letztes Hoffen, geſtohlen. 

Seitdem pachte ich kein Schrebergärtchen mehr. Neulich 
traf ich meinen Freund Egon. Er erzählte mir, er ſei in den 
Koloniſtenvexein „Krumme Lanke“ eingetreten und werde 
im nächſten Frühjahr ein Gärtchen pachten. Ich ſolle nur 
einmal ſehen, wie billig ſich ſein Haushalt ſtellen würde uſw. 
„Ich ließ ihn bei ſeinem Vorhaben. Warum ſoll er Be 

beſſer haben als andere? a 


a (Nachdruck verboten.) 
Eine charakteriſtiſche, von der Mehrzahl der Leſer vielleicht 
Zoch nicht einmal wahrgenommene Erſcheinung der amerikaniſchen 
Zeitungs- und Zeitſchriftenreklame iſt die Tatſache, daß die 
Anzeige nicht nur benutzt wird, um einem neuen Produkt 
Kundſchaft zu gewinnen, ſondern auch um ſie den alten, jeder⸗ 
mann bekannten und im Handel beſtens eingeführten Erzeug⸗ 
riffen zu erhalten. ; 

Wer kennt nicht Ford und feine Automobile? Und doch 
ſteht Ford an der Spitze aller Zeitungsinſerenten mit einem 
Betrag von 2 Millionen Dollar im Jahre 1925. Unter den 
10, Inſerenten, die 1925 eine Million Dollar oder mehr ver⸗ 
ausgabten, befinden ſich vier Automobilfabrikanten leinſchließlich 
Fords) und der mit ihnen gewiſſermaßen verwandte Petroleum⸗ 
truſt. Von den fünf anderen ſind zwei Zigarrenfabrikanten, 
einer ſtellt Phonograp her, einer „Backpulver“ und einer 
das ſchauderhafte, Kaugummi genannte Zeug. Hiermit ſind 


Was die Amerikaner für Reklame ausgeben. 


zugleich die Hauptliebhabereien des Amerikaners ziemlich ſcharf 


umriſſen. 5 a 

Unter den 100 Inſerenten, die je 100 000 Dollar oder 
mehr im vergangenen Jahre ausgaben, befinden ſich 17 Nah⸗ 
rungsmittelhändler oder erzeuger. Gleich nach ihnen kommen 
weitere Automobilfabrikanten oder Fabrikanten, die Automobil⸗ 
zubehör (Gummi, Benzin u. dergl.) herſtellen. Ihnen ſchließen 
ſich an die Fabrikanten von allerlei Getränken, die die Liköre 
und ſonſtige alkoholhaltige Getränke „erjegen“ ſollen. Dann 
kommen Möbel und Baumaterialienherſteller, Eiſenbahnen⸗ und 
Schiffahrtsgeſellſchaften und in geringerer Anzahl die Fabrikanten 
‚von Herrenkleidung, Seife, photographiſchen Apparaten und 
Zubehör, Schreibmaſchinen, Radioapparaten und Heilmitteln. 
Alles in allem iſt die Zeitungsreklame in Amerika ein 
ſehr guter Index für die amerikaniſchen Gepflogenheiten in 
der Reklame nicht nur, ſondern auch in ſeinem öffentlichen und 
privaten Leben, vor allem aber ein Index für die hohe Wert⸗ 
ſchätzung, die der Amerikaner der Reklame angedeihen läßt. 

= | M. F. 


„ N Liter Rhizinusöl in zwei Portionen! Mit dem 
Weltmeiſtertikel im ts Schlückeni darf mau wohl 


den großen indiſchen Elefanten „Aſſan“ des berühmten 
Zirkus Krone in München auszeichnen. Aſſau, der bei einem 


r "iss lencsheieksleh. heeheieheniehieahen einher 
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Gewicht von über 4 Tonnen eine Höhe von 2,83 Meter hal, 
war an einer bösartigen Kolik erkrankt und erhielt außer 
einem Kliſtier von ſechs Eimern Waſſer zunächſt einen 
„Löffel“ Rhizinusöl von 20 Liter. Aber Aſſau reagierte, wie 
die Chemiker zu ſagen pflegen, ſauer. So mußte er am 
nächſten Tage noch einmal 15 Liter ſchlucken, die dann glück⸗ 
lich nach 36 Stunden bangen Wartens ihre ſegens reiche Wir⸗ 
kung ausübten. Dem Dickhäuter iſt dieſe „Elefantenkur“ 
ganz ausgezeichnet bekommen, auch das Einnehmen des 
Rhizinusöles, das ihm mit Hilſe einer großen Sprite ins 
Maul geflößt wurde, hat ihm keinerlei Unbehagen bereitet, 
voller Behagen fuhr ihm ſogar der im Stall neben ihm 
ſtehende „Kollege“ nach der Prozedur mit dem Rüſſel ins 
Maul, um auch für ſich etwas von dem ſeltſamen „Labſal“ 


zu erhaſchen, 2 


* Ein „Wohltäter“ der jungen Mädchen. In London 
verhaftete man in dieſen Tagen einen fungen Mann, der da⸗ 
bei ertappt worden war, daß er drei fungen Mädchen mit 
einer Schere die Zöpfe abſchnitt. Über den Grund zu dieſemm 
merkwürdigen Tun befragt, gab er zur Anwort: „Er habe 
ſich über die Moderückſtändigkeit dieſer jungen Mädchen ae» 
ärgert, Zu ſeiner Entlaſtung müßte er außerdem angeben, 
daß feine Opfer nach dem erſten Schreck keineswegs über 
dieſen gewaltſamen Eingriff erzürnt geweſen wären. 
„Mir ſcheint“, fo ſagte der junge Mann lächelnd, „ich habe 
den jungen Damen nur einen guten Dienſt geleiſtet, indem 
ich ſie des Ungehorſams gegen ein eventuelles Bubikopfver⸗ 
bot ſeitens der Eltern überhob.“ Der Richter ſah ſich 
gußerſtande, dieſe Gründe gelten zu laſſen und verurteilte . 
den ſeltſamen Wohltäter der Jungmädcheuwelt zu zwei Mo 
naten Gefängnis. 2 6 1 


* 


„ Juſchrift einer Kranzſchleife. In Köln erzählt man 
ſich folgendes humorvolles Geſchichtchen: Ein Kölner Ge⸗ 
ſchäftsmann war geſtorben, und davon erfuhr auch einer 
ſeiner Freunde, der ſich gerade auf Reiſen befand und daher 
nicht Zeuge des Leichenbegängniſſes fein konnte. Um aber 
für ſeinen verſtorbenen Freund ein übriges zu tun, 8 
graphierte er einer Blumenhandlung, man ſolle einen 
ſchönen Kranz mit breiter Schleife am Grabe niederlegen 
und falls noch Platz auf der Schleife ſei, darauf drucken: 
„Auf Wiederſehen im Himmel!“ Das wurde auch beſorgt. 
Wie groß war das Eyſtaunen aller Teilnehmer an dem Ba 
gräbnis, als fie auf der Kranzſchleife die Worte laſen: 
„Falls noch Platz. Auf Wiederſehen im Himmel!“ 5 
> * * Pi N 
* Mit 84 Jahren Ururgroßmutter. In Lichterfelde 
bei Eberswalde ereignete ſich der gewiß ſeltene Fall, daß eine 
Frau Ururgroßmutter wurde. Dem Arbeiter Wilhelm 
Krüger wurde ein Junge geboren. Die junge Mutter ſteht 
im 20. Lebensjahre, deren Mutter, alſo des Neugeborenen 
Großmutter, im 40., und deren Mutter, die Großmutter der 
Mutter und die Urgroßmukter des Kindes, im 60, Lebens⸗ 
jahr. Die Mutter dieje wieder. alfo die Urgroßmutter der 
Mutter und die Ururgroßmutter des neugeborenen Jungen, 
iſt 84 Jahre alt, Alle vier Frauen find geſund und rüſtig⸗ 
* i 


* Ein Standbild der Jurjewſkaja. Der Bildhauer 
von Bremer, der Gatte der auf a r ums 
Leben gekommenen Sängerin Zin aida Jurjewſkaja, 

modelliert zurzeit in Dorpat eine Statue ſeiner verſtorbenen 
Gattin, die er in Bronze gießen laſſen und in der Schweiz 
an der Teufelsbrücke bei Göſchenen aufſtellen 


laſſen will. Mit Beginn des Frühjahrs will er auch die 
Suche nach der Leiche ſeiner Gattin wieder aufnehmen laſſen. 


eee 
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* Kein Kunſtſtück. „Glauben Sie daran, daß das Haar 
eines Meuſchen in einer Nacht weiß werden kann?“ „Warum 
nicht? Ich kenne eine Dame, deren dunkles Haar in zwei 
Stunden goldblond geworden A 


* Ihre Auslegung. Arzt: „Gegen Ihr Leiden lan 
ich Ihnen kein anderes Mittel empfehlen, als baden und 
wieder baden.“ Die Patientin (zu ihrem Gatten): „Der 
Arzt ſagt, mir kann nur 3 aden helfen.“ 5 


* Der Grobiau. Alteres Mädchen (das einem Angler 
zuſieht): „Verlieren Sie nicht manchmal die Geduld, wenn 
keiner anbeißt?“ — Angler: „Ne — Sie ß, 


Verantwortlich für die Schriftleitung Karl Bendiſch m 
Bromberg. Druck und Verlag von A. Dittmann G. m. b. ; 
Er 7 in Bromberg. NY 


4 4 


N 


